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E l i a s  F r i e s ,  der Vater der Mykologie — zu seinem 100. Todestag
G e o r g  R i t t e r

Schw eden ist das H eim atland  von zwei großen B otanikern , die fü r  die 
S ystem atik  Entscheidendes geleistet haben  und deren  N am en un v er­
gessen bleiben w erden. D er B ekann tere  ist ohne Zweifel C a r l  v. 
L i n n é  (1707—1778), gilt er doch m it Recht als der bedeutendste 
R eform ator der System atik  und  B enennung der Pflanzen, dessen 
Lebensw erk noch heu te  nachw irkt.
'ffcm fü r die M ykologie Entsprechendes geleistet hat, und  dessen 
In itia le  Fr. m it so vielen P ilznam en verbunden ist. Sein Todestag 
jä h rte  sich am 8. 2. 1978 zum  100. Male.
D er andere  ist E l i a s  M a g n u s  F r i e s  (1794—1878), der als Taxo- 
Wie L i n n é  stam m t F r i e s  aus dem  w aldreichen M ittelschw eden 
und w urde  als Sohn einer P farrersfam ilie  am 15. 8. 1794 in Fem sjö- 
Sm oland geboren. D urch den botanisch in teressierten  V ater w urde  er 
sehr bald  in die „Gefilde F lo ras“ eingeführt, und so erw achte auch sein 
In teresse fü r Pilze, die er m it den E ltern  zunächst fü r  die heim ische 
Küche sam m elte. In seiner A utobiographie beschreibt er anekdotisch, 
wie der Fund eines prächtigen Exem plars von H yd n u m  coralloides 
den Z w ölfjährigen anregte, die P ilzausbeute des Tages m it L i l j e ­
b l a  d ’ s Svensk F lora  näher zu untersuchen, und  daß es ihm  schon 
bald möglich w ar, die in diesem Buch aufgenom m enen G attungen  
zu erkennen. Doch m erk te  er gleichzeitig, daß es in  W irklichkeit viel 
m ehr A rten  gab, als in dieser F lora en thalten  w aren . So begann  er, 
alle P ilzarten  die er fand, „zu beschreiben und einstw eilen  m it fingier­
ten  N am en zu belegen“ und  hatte , bevor er Schule un d  das G ym nasium  
in W exiö 1811 verließ, an 300—400 P ilzarten  zu un terscheiden  ge­
lernt.
Als S tuden t der U niversitä t Lund w idm ete er sich von A nfang an  der 
Mykologie, gefördert durch die P rofessoren R e t z i u s und  A g a r d h ,  
die seine Begabung bald erkann ten . H ier konnte e r die W erke von 
J a c q u i n ,  B u x b a u m  und  A l b e r t i n i  s tud ieren , vor allem



aber die 1801 erschienene „Synopsis m ethodica fungorum “ von C. H. 
P e r s ' o o n  (1761—1836), seinem  bedeutenden  V orgänger in der Pilz­
system atik , den er aber persönlich w ohl nicht kennenlern te.
B ereits 1814 w urde  er nach der P rom otion Dozent fü r B otanik in Lund 
und  h a tte  inzwischen seine S tud ien  auch auf die niederen P ilzgruppen  
ausgedehnt. In diese Zeit fä llt seine erste  Publikation , die „O bser- 
vationes m ycologicae“ (1815), in der er besonders die im  regenreichen 
Ja h r  1813 gesam m elten und  beschriebenen A rten  veröffentlichte. 
Bereits 1816 folgte die auf A nregung von O. S w a r t z  e ra rb e ite te  
M onographie der schwedischen Pyrenom yceten.

E l i a s  M a g n u s  F r i e s  (1794—1878) 
(A us: Icones selectae Hymenomycetum)



F r i e s ’ außerordentlich  rege Sam m eltätigkeit und  das S tud ium  der 
Umfangreichen K ollektionen fü h rten  ihn zur E rkenn tn is  der M ängel 
der P e r s o o n ’schen A rbeiten  und  ih re r V orläufer und  veran laß ten  
ihn, ein um fassendes System  zu entw erfen, in  dem  alle bekann ten  
P ilzarten  ih ren  festen  P latz  ha tten . Das Ergebnis dieser B em ühung 
w ar sein erstes großes W erk, das „System a m ycologicum  sfstens 
F ungorum  Ordines, G enera et Species, huc usque cognitas“ etc. Es 
erschien 1821—1828 in G reifsw ald und  Lund als v ierbändige Ausgabe 
von ca. 1300 Seiten  und  verein ig t die eigenen ü b er 10jährigen Be­
obachtungen m it den großenteils noch fragm entarischen  A rbeiten  der 
b isherigen europäischen M ykologen (neben P e r  s o o n vor allem  
V a i l l a n t ,  S c h a e f f e r ,  B ä t s c h ,  B u l l i a r d ,  B o l t o n ,  
S o w e r b y ,  A l b e r t i n i  und  S c h w e i n i t z ,  d e  C a n  d o l l e ,  
L i n k ,  N e e s  v. E s e n b e c k  u. a.).
D eutlich beeinflußt durch die System atik  L i n n é ’s sowie durch 
O k e n ’s N aturphilosophie gliedert F r i e s  das P ilzreich in  4 K lassen 
(Coniom ycetes, H yphom ycetes, G asterom ycetes, H ym enom ycetes), 
diese in je 4 O rdnungen  und  die le tz teren  in je  4 G attungen , denen 
die m ehr oder w eniger zahlreichen A rten  zugeordnet w erden. Trotz 
d ieser noch streng  schem atischen E inteilung und  der z. T. form elhaften  
Bezeichnung der T axa (HH2G =  Agaricus, HH2X =  Polyporus usw.), 
die er beide sp ä te r zugunsten einer sachgerechteren G liederung auf­
gab, ist das „System a m ycologicum “ eine erstaunliche L eistung des 
e rst D reiß ig jährigen. Als dringendes B edürfnis em pfunden, fand  es 
seh r rasche V erbre itung  und  A nerkennung in ganz Europa un d  be­
g ründe te  seinen R uhm  als M eister der m ykologischen System atik. Die 
B edeutung des W erkes geht auch daraus hervor, daß es auf dem 
B otan ikerkongreß  in B rüssel 1910 als A usgangspunkt der H ym eno- 
m ycetennom enkla tu r festgelegt w urde.
Gleichzeitig m it der A usarbeitung  des „System a“ beschrieb er die ihm  
„aus allen G egenden der E rde zugeschickten großen Pilzm engen, m it 
deren  B estim m ung ich täglich zu tu n  h a tte “ im  „Elenchus fun g o ru m “ 
(1828); und die A rten  des B erliner Museums, das er 1828 besuchte, 
sow ie.d ie Sam m lung von K u n z e  in  den „Eclogae F un g o ru m “.
Seit 1824 zum Professor der B otanik ernannt, w u rd e  F r i e s  1835 an 
die U niversitä t U psala berufen. H ier vollendete er sein zw eites be­
deutendes W erk, die „Epicrisis System atis Mycologici seu Synopsis 
H ym enom ycetum “ (1836—1838). Die V ierteilung der Taxa ist nun 
bereits aufgegeben und  als K lassen w erden H ym eno-, Disco-, Pyreno-, 
Gastero-, H ypho- und  C oniom ycetes vorgestellt. Entsprechend dem 
G oethe-W ort „In der B eschränkung erst zeigt sich der M eister“ hat



er nun  den ursprünglichen Plan, alle Pilze gleichm äßig zu bearbeiten , 
aufgegeben, da er erkannte, daß dies fü r einen E inzelnen unm öglich 
ist. A ußerdem  dürfte  ihn der G edanke geleitet haben, daß erst ein 
wesentlich verbessertes mikroskopisches In stru m en tariu m  das in ten ­
sive S tudium  der n iederen Pilze erm öglichen w ürde. So g ib t er in der 
Epicrisis „lediglich“ eine grundlegend verbesserte D arstellung  der 
H ym enom yceten, die nun in 6 A bteilungen (O rdnungen) — Agaricini, 
Polyporei, H ydnei, Auricularini, Clavarici und  Trem ellinae  — u n te r­
teilt sind. D am it h a tte  er eine fü r Jah rzeh n te  gültige G liederung 
geschaffen, die erst in neuerer Zeit durch E inbeziehung phylogeneti­
scher G esichtspunkte stärkere  V eränderungen e rfah ren  h a t und  noch 
erfährt.
In nochmals erw eiterter, aber in der G liederung ähnlicher Form  h a t 
F r i e s  als A chtzigjähriger das W erk 1874 erneu t als „H ym enom ycetes 
europaei“ herausgegeben. Es en thä lt die O riginaldiagnosen von etw a 
2800 A rten, die großenteils noch heute ih re G ültigkeit besitzen. Für 
über 50 Jah re  blieben die „H ym enom ycetes eu ropaei“ das S tan d ard ­
w erk der M ykologen der ganzen W elt; letzte Faksim ile-N achdrucke 
erschienen 1937 und  1963.
Schon früh  e rkann te  F r i e s  den großen N utzen gu te r A bbildungen 
fü r das S tudium  und die Bestim m ung der Pilze und  beton te  w ieder­
holt die B edeutung von na tu rge treuen  P ilzbildern fü r  den F ortschritt 
der Mykologie. Besonders die Tafelw erke von S c h a e f f e r ,  S o - 
w e r b y ,  d e  C a n d o l l e  sowie S t u r m ’s F lora von D eutschland 
und die F lora D anica w urden  von ihm  hoch geschätzt. A uf seine A n­
regung hin beschloß daher die-Akadem ie in Stockholm  1844, alle Pilze 
m alen zu lassen, die sich getrocknet nicht e rhalten  ließen. Die Leitung 
dieses aufw endigen U nternehm ens w urde F r i e s  übertragen , und 
bis 1867 w aren  1600 Tafeln fertiggestellt. Da eine G esam tveröffent­
lichung zu teu e r gewesen w äre, w urde eine A usw ahl von 200 der F a rb ­
tafeln  getroffen und  1867—1884 als zweibändiges W erk u n te r  dem  Titel 
„Icones Selectae H ym enom ycetum “ herausgegeben. Da es vor allem  
solche A rten  bringt, die in anderen T afelw erken nicht oder n u r u n k la r 
abgebildet w aren, ist es noch heute fü r  Vergleichszwecke w ertvoll. Der 
zweite, posthum  erschienene Band en thält auch F r i e s ’ A utobio­
graphie sowie ein Verzeichnis seiner 75 m ykologischen Publikationen. 
E l i a s  F r i e s  starb  am  8. 2. 1878, geistig noch sehr rege, fa s t auf den 
Tag genau 100 Jah re  nach seinem  großen V orgänger L i n n é .  Sein 
einfaches G rabm al befindet sich im Botanischen G arten  der U niversi­
tä t Upsala.
F r i e s ’ überragende Leistung sicherte ihm  großes A nsehen w eit über



die G renzen Schwedens hinaus. Er w ar M itglied verschiedener n a tu r­
forschender Gesellschaften auch des A uslandes und fü r  zwei Legis­
la tu rperioden  (1844/45 und  1847/48) A bgeordneter im  schwedischen 
Reichstag.
Sein V erdienst, erstm als eine übersichtliche G liederung der höheren 
Pilze geschaffen zu haben, m acht ihn zum  B egründer der w issenschaft­
lichen Mykologie. H atte  L i n n é  die P ilzkunde noch als ein „Chaos 
zur Schande der B o tan iker“ bezeichnet, so ließ die K larheit, die seinem  
künstlichen System  der H ym enom yceten zugrundeliegt, dieses auch 
zu einer sicheren B estim m ungshilfe w erden, und  die M ykologen der 
nächsten 1—2 G enerationen übernahm en es m it m eist nu r gering­
fügigen V eränderungen  ( K a r s t e n ,  Q u é l e t ,  L l o y d ,  B r e s a -  
d o l a ,  R i c k e n  u. a.).
Den Versuch, ein natürliches System  der H ym enom yceten aufzustel­
len, u n te rn ah m  F r i e s  nicht, denn er akzep tierte  verm utlich  noch das 
Dogma von der K onstanz der A rten, obwohl e r sich der natürlichen 
V ariab ilitä t bei den Pilzen bew ußt w ar. Dies bezeugt seine M ahnung, 
„nicht zu viele A rten  zu m achen“. Auch* w aren  die naturw issenschaft­
lichen V oraussetzungen fü r ein auf na tü rlicher A bstam m ungsfolge 
basierendes System  noch nicht gegeben, denn die revo lu tionären  Ideen 
von L a m a r c k  (1744—1829) und D a r w i n  (1809—1882) w urden  
erst ab 1859 m it D a r w i n ’s Buch „On the  origin of species“ all­
m ählich w irksam . Auch w ar die Entdeckung der S exualitä t bei den 
Pilzen im  w esentlichen erst ein Ergebnis der zw eiten H älfte des 
19. Jah rh u n d erts .
T rotzdem  finden sich auch bei F r i e s  ebenso wie bei den früheren  
Phanerogam ensystem atikern  ( J u s s i e u ,  A d a n s o n ,  d e  C a n -  
d o l l e )  bereits Ansätze natü rlicher V erw andtschaftsbeziehungen 
zwischen den Taxa. So e rfaß te  er in tu itiv  die B edeutung der Farbe 
des Sporenstaubes als G liederungs- und  B estim m ungsm erkm al. A ller­
dings k an n  heute die G ruppierung  nach der A usbildung der H ym eno- 
phore (Lamellen-, Röhren-, Stachel-, R inden-, K eulen- und G allert­
pilze) n icht m ehr anerk an n t w erden. G erade die H ym enophorbildung 
h a t sich näm lich als ein stark  adaptives M erkm al erw iesen, das sich 
in verschiedenen V erw andtschaftsgruppen in sehr ähnlicher Form  
w iederholt und daher n u r geringen taxonom ischen W ert besitzt (La­
m ellen, Poren. Stacheln und  g latte  H ym enien bei Poriales, Cantharel- 
lales und  z. T. sogar Agaricales).
Da F r i e s  vorw iegend m akroskopische M erkm ale (Form, Farbe, 
Lam ellenansatz, Beschleierung u. ä.) zur B eschreibung der A rten 
heranzog und das M ikroskop n u r wenig benutzte, entg ingen ihm  viele



D etails z. B. der Sporengröße und  -O berflächenstruktur, der H ym enial- 
elem ente und  die feinere S tru k tu r  und  T ex tu r der T ram a, die fü r  die 
A ufdeckung natü rlicher V erw andtschaftsbeziehungen heute  große 
B edeutung e rlang t haben. D iesen m ethodischen M angel e rk en n t er 
aber durchaus und  schreibt in der V orrede zu den „H ym enom ycetes 
eu ropaei“, daß er die M essung der Sporen und  die genauere m ik ro ­
skopische U ntersuchung anderen  überlassen m üsse und  füg t selbst­
ironisch hinzu: „mögen mich b itte  die Leser also fü r  den Ü berrest 
e iner erloschenen G eneration  h a lte n “ (1874).
Sicher w ar F r i e s  davon überzeugt, daß sein H ym enom ycetensystem  
keine D auerlösung sein konnte, a rbeite te  er doch selbst im m er w ieder 
an dessen V eränderung  und  V erbesserung. Jedoch h a t die A nerken­
nung seiner großen A u to ritä t über Jah rzeh n te  dazu geführt, daß 
w esentliche F ortschritte  in R ichtung auf ein natürliches System  der 
höheren Pilze erst ab etw a 1930 m it den U ntersuchungen von H e i m ,  
K ü h n e r ,  B o n d a r c e v ,  S i n g e r ,  R o m a g n e s i  u. a. zu v er­
zeichnen sind. Insbesondere die bahnbrechenden  A rbeiten  von B o n ­
d a r c e v  und  S i n g e r  (1941) über die „Polyporaceen“ (Poriales, 
Polyporales) und  von S i n g e r  (1949) über die Agaricales haben  einen 
U m bildungsprozeß im  System  der H ym enom yceten (und G astero- 
m yceten) eingeleitet, der bis h eu te  bei w eitem  noch nicht abgeschlos­
sen ist. Diese „U m bruchsituation“ gegenüber dem  ehem als so fest 
gefügt erscheinenden F r i e s ’sehen System  bere ite t nicht n u r dem  
L iebhaberm ykologen erhebliche Schw ierigkeiten infolge der n o t­
w endigen U m gruppierungen  besonders auf dem  G attungs- u n d  
Fam ilienniveau und  der daraus resu ltie renden  scheinbaren U nüber­
sichtlichkeit neuerer System vorschläge. Zahlreiche Taxa m ußten  neu 
geschaffen bzw. in  ih re r A bgrenzung w esentlich v erän d ert w erden , 
was die A ufgabe a ltgew ohnter E inteilungen und  B enennungen und  
das H inzulernen  vor allem neuer G attungsnam en bedeutet. A kzeptiert 
m an jedoch die reale Existenz natü rlicher V erw andtschaftsbeziehun­
gen und  dam it eines natü rlichen  System s der Pilze, so m uß m an auch 
die angedeu teten  Entw icklungsschw ierigkeiten in K auf nehm en.
Die B egründung eines natü rlichen  System s e rfo rd e rt darüber h inaus 
die E rforschung und  E inbeziehung der Pilzfloren säm tlicher E rdteile, 
und  dam it m ehr als ein E inzelner, auch vom F orm at eines F r i e s ,  je  
leisten kann. So w ird  dieses F ernziel der P ilzforschung erst als ko llek­
tive Leistung vieler M ykologen der ganzen W elt allm ählich zu e r­
reichen sein. Dem A ltm eister F r i e s  gebührt jedoch das V erdienst, 
als g ründlicher Species-Taxonom  entscheidende V oraussetzungen fü r  
diese Entw icklung geschaffen zu haben.
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Mutinus elegans — Vornehmer Rutenpilz — im Bezirk Leipzig, 
ein Erstfund für die DDR

K u r t  H e r s c h e l  und  R o b e r t  R a f a e l

Am 11.10. 1977 brach te  uns der K reisbeauftrag te  fü r  P ilzaufk lärung  
in  W urzen, W. M ü l l e r ,  ein von F rau  A. S c h u m a n n  in  ih rem  
G arten  in W urzen gefundenes E xem plar einer M utinus-A rt. Auf 
G rund  der in M i c h a e l - H e n n i g  Bd. II, (1960), S. 261, angefüh r­
ten  Notiz „eine sehr seltene V erw andte der H undsru te  ist der Vor­
nehm e Rutenpilz, M utinus elegans (Mont.) Ed. Fischer, fingerdick, nach 
oben ho rn artig  zugespitzt, 8—15 cm lang, schön h im beerro t, im  oberen 
Teil m it der o l iv g rü n e ^  schleim ig-schm ierigen, unangenehm  riechen­
den Sporenm asse bedeckt“, verm ute te  W. M ü l l e r ,  daß es sich um  
diese A rt handeln  könne.
W ir ba ten  um  w eitere  Beobachtung des S tandortes, um  den Pilz an 
O rt u n d  Stelle fotografieren  und  untersuchen  zu können. Das glückte 
uns am  10. 11. 1977, als sich ein zw eites Exem plar des Pilzes zeigte 
(Abb. 1)
Nach dem  Vergleich m it der L ite ra tu r ( S t o m p s  1931, F i s c h e r  
1933, U 1 b r i c h 1937, S t r i c k e r  1948 und 1949, L ö t s c h e r t  1950, 
P  i 1 ä t  1958 u. a.) und  der E rfahrung , die w ir m it der m orphologischen 
und anatom ischen U ntersuchung von M utinus caninus  und M utinus  
ravenelii h a tten  (siehe M ü l l e r  1964, J  e n t  s c h  1969) k o nn te  es 
sich bei diesem F u n d  nu r um  die schon von W. M ü l l e r  verm ute te  
M utinus elegans handeln . Dr. G. M ü l l e r ,  dem w ir  das M aterial 
vorlegten, bestätig te  unsere M einung.
Im  folgenden geben w ir eine kurze Beschreibung der F ruchtkörper, 
wobei sich die erste  Zahl jew eils auf das erste und die zw eite au f das
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